
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 38

Rubrik: [Handarbeiten und Mode]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Im taghellen Licht zaubern farbenfrohe Blumen
und locken hauchdünne Gewebe Wünsche hervor,
denen man nicht immer widerstehen kann. Still und
versonnen steht man vor den neuen Schaufenstern
der Rubis S. A. in Bern und bewundert den aus-
erlesenen Geschmack neuer Modelle duftiger Damen-
wasche, denen ein Künstler allein ihre Form und
Schönheit in dieser Art verleihen konnte.

Der Eindruck ist stark und fast schüchtern blicken
die Passanten in den Laden hinein, der im neuen Ge-
wände freundlich, warm und verlockend wirkt.

Bernisches Gewerbe hat hier Beachtenswertes ge-
schaffen — geschmackvoll, doch nicht aufdringlich —

In bisschen Sehnsucht hinter

praktisch und doch persönlich, einladend. Es ist ein
Stück wahrer gewerblicher Kunst.

Inzwischen prangen die Schaufenster den ganzen
herbstlichen Abend hindurch in ihrem wunderbaren
Licht und locken und rufen mit den auserlesensten
Stücken die Herzen von jung und alt. Bereitwillig
lässt man sich von der Schönheit der Modelle umfan-

• • • gen, träumt mit offenen Augen über den duftigen
Geweben und hat nur den einzigen Wunsch, etwas
davon sein Eigen zu nennen. Dok.

Im tagkellsn lückt zrsukern ksrbenkroke Llurnsn
M locken ksuckâûnne vewsbs Wunscke kervor,
àeo mon nickt inunsr wiâersteken kann. Still unâ
versonnen stekt man vor âsn neuen Scksuksnstsrn
à Rubis S. in Lern unâ bswunâert âsn sus-
erlesenen Qesckmsck neuer v/loâells âuktigsr Oainen-
àks, âenen ein Künstler allein ikre Rorm unâ
Sckoàit in àser iVrt verisiken konnte.

ver Rinâruck ist stark unâ tast sckücktsrn bücken
à Passanten in âen kaâsn kinein, âsr im neuen Le-
«»à kreunâlick, wsrin unâ vsriocksnâ wirkt.

Rernisckes (lewerbe kst kier Lssektsnswsrtss gs-
àkken — gesckrnackvoll, âock nickt sukâringlick —

K» !àà 8àckt Iiià

prsktisck unâ âock persönlick, einlsâsnâ. Rls ist sin
Stück wakrer gswsrblicker Rlunst.

Inswiscken prangen à Scksulksnstsr âen ganzen
ksrbstiicksn ^.bsnâ kinâurck in ikrein wunâerdsren
kickt unâ locken unâ ruien rnit âsn auserlesensten
Stücken âie Nerven von Jung unâ alt. Bereitwillig
lässt rnan sick von âsr Sckönksit âer IVloâslls urnksn-

» » » gen, träumt init otksnen äugen über âsn âuttigsn
Qewsbsn unâ kst nur âen sinnigen Vvunsck, etwas
âsvon sein Rügen ?u nennen. Ook.



Wohl zu den wichtigsten Attributen der modisch
eleganten Frau des Cinquecento in Italien gehörte
der Fächer aus Pfauenfedern, wie ihn Hendrik

Goltzius in seinem Stich ,.Stolz" darstellt

Zeit gab es wohl keine Mode; sie ist erst
in der Renaissance aufgeblüht, als sich der
abendländische Mensch seiner Persönlich-
keit bewusster wurde, aber wir glauben
dennoch, dass die Ursprünge der Kleidung
mehr im Sich-Schmücken und Dekorieren
zu suchen sind, als in dem Umstand,
Schutz vor klimatischen Einflüssen zu su-
chen. Die einfachste Art der Verschöne-
rung war das Färben und Bemalen der
Haut. Als nächste Entwicklungsstufe ent-
stand allmählich der Lendengürtel aus
Bastwerk, Blättern, Federn oder Leder,
der später noch mit Muscheln, Perlen,
Steinen geschmückt wurde, eine Form der
schmückenden Kleidung, wie wir sie noch
auf altägyptischen Kunstwerken abgebil-

det finden und wie wir sie heute noch bei
den verschiedenen Naturvölkern treffen.
Aus dem Lendengürtel entstand später der
Schurz, aus welchem sich der Rock ent-
wickelte, als man begann, Tücher um den
Leib zu schlingen. Diese reine Form der
tropischen Kleidung fand man noch bei
den Arizona-Indianern und den Samoa-
nern. Im Gegensatz dazu haben sich in
der arktischen Kleidung zum Schutz gegen
klimatische Einflüsse in kälteren Zonen
bei den Eskimos die Hosen entwickelt,
wiewohl man auch heute noch Eskimos
trifft, die nackt in ihren Hütten leben.
Damit haben wir die wesentlichsten Be-
standteile der Kleidung erwähnt.

Im Altertum. Im Anfang wies die Klei-
dung von Mann und Frau noch keine
grossen Unterschiede auf. Im Jahre 58 n.
Chr. berichtet Tacitus, dass die germani-
sehen Frauen und Männer keine verschie-
denartige Kleidung getragen haben. Erst
mit der fortschreitenden kulturellen Ent-
Wicklung trat eine grössere Differenzierung
ein. Die Tätigkeit des Mannes: Jagd, Krieg,
Reiten, Feldarbeit verlangte grössere Be-
wegungsfreiheit, weshalb die Männer sich
für die arktische Kleidung, die Hosen, ent-
schlössen. Für die Frauen mit ihrer vorab
sitzenden Tätigkeit war die tropische Form
bequemer. Ein weiterer Grund der ver-
schiedenen Kleidung liegt auch an der
psychischen Verschiedenheit der Ge-
schlechter. Die Frau fand mehr Gefallen
am Schmuck und Putz als der Mann. Na-
türlich ist von einer Raffiniertheit der
Mode noch nicht zu sprechen, denn die
konnte erst im Mittelalter ihren Anfang
nehmen. Die burgundisch - französische

Die sogenannten ,,Vertugadins" (abgeleitet vom

franz. „Vertugades"-Tugendwächter, wie

Spottvögel die hochgeschlossenen Röcke nenn-

ten) wurden von deutschen Fürstinnen noch je-

tragen, als sie in Paris längst nicht mehr Mode

waren. Unser Bild zeigt die Kurfürstin von

Sachsen, Magdalena Sibylle, gestochen von Lukos

Kilian

Mode der Spätgotik hatte zwar schon vor-

her darauf gesehen, die schlanke und ein

fache Linie populär zu machen und ver

suchte durch vornehme Zurückhaltung

den Farben eine gediegene Mode zu sc

fen. Sind aber hier Hals und Brust no<^

bedeckt, so brachte die Renaissance,

Basler Patrizierin um 1520 nach einer Zeichnung

von Holbein. Die Akzente der damaligen ober-

deutschen bürgerlichen Mode lagen in dem schlep-

pigen Rock, der vorne geschlitzt war, und den

puffigen Aermeln

Hofdame aus der Zeit Marie-Antoinet-
tes nach einem Stich von Jean Michel
Moreau le jeune. Die Motive des Roko-
ko sind stark übertrieben, der Busen-
ausschnitt und entsprechend dieSchnep-
pe des Leibchens tief herabgezogen. Die
Hüftlinie ist mit Hilfe von Rohrgestellen

fast waagrecht

Zu allen Zeiten war die Mode unbestän-
dig und wohl nirgends trifft das Wort
« Nichts ist beständiger als der Wechsel »

so zu, wie gerade auf den Begriff « Mode ».

Launenhaft und töricht wurde die Frauen-
kleidung schon von jeher von den Mä,n-
nern bezeichnet und manche, die einer
Mode erst gestern noch huldigten, muss-
ten später darüber spotten. — In ältester

>Vokl TU äsn vicktigstsn Attributen äer moäisck
eleganten I^rau äe» Linguecento in Italien gekörte
äer köcksr aus Bauentsäern, vie ikn l-lenärik

(ZoltTiv» In »einem Ltick ,,8toli" äerstellt

Leit gsd es wokl keine lVlo6e; sie ist erst
in 6er Bensisssnce sukgeklükt, sis sick 6er
sben6län6iscke klensck seiner Lersönlick-
ksit dewusster wur6e, sder wir glsuben
6ennock, 6sss 6ie Ursprünge 6er Blei6ung
mekr irn Sick-Lckmücken un6 Oekorieren
Tu sucken sin6, sls in 6ein IImstsn6,
LckutT vor klimstiscken Linklüssen TU su-
cken. Oie einksckste ârt 6sr Verscköne-
rung wer 6ss würben un6 Semslen 6sr
Bsut. /6s näckste Lntwicklungsstuks ent-
stsn6 sllmäklick 6sr Len6engürtsl sus
Lsstwerk, Blättern, Le6ern o6sr Le6er,
6sr später nock init lVlusekeln, Lerlsn,
Steinen gssckmückt wur6s, eine Lorm 6er
sckmückenclsn Blsi6ung, wie wir sis nock
suk sltägzrptiseken Kunstwerken sbgedil-

6et kin6en un6 wie wir sie beute nock bei
6en versekis6ensn Bsturvölkern trekksn.
áus 6ern Len6engürtel entstsn6 später 6er
Sckur?, sus welckem sick 6sr Bock ent-
wickelte, sls insn dsgsnn, Lücker urn 6en
Leib 2U scklingen. Oisse reine Lorm 6er
tropiscksn Blei6ung ksn6 msn nock bei
6en I^riTons-In6isnsrn un6 6sn Lsmos-
nsrn. Im Osgsnsst? 6s?u ksben sick in
6sr srktiscken Blsi6ung Tum Lckuà gegen
klimstiseks Linklüsse in kälteren Lonen
dei 6sn Lskimos 6is Hosen entwickelt,
wiswokl msn suck keute nock Lskimos
triktt, 6ie nsckt in ikren Bütten leken.
Osmit ksksn wir 6ls wssentlickstsn Ls-
stsn6tsile 6sr Kleidung erwäknt.

Im Altertum. Im àksng wies 6ie Blei-
6ung von lVIsnn un6 Lrsu nock keine
grossen Bntersckis6s sul. Im Iskre 33 n.
Lkr. bsricktst ?scitus, 6sss 6ie germsni-
scken Lrsuen un6 lVlänner keine versckis-
6ensrtigs Blsi6ung getrsgen ksben. Lrst
mit 6sr Iortsckrsltsn6sn kulturellen Lnt-
Wicklung trst eins grössere OikkerenTisrung
sin. Oie Tätigkeit 6es lVlsnnes: Isg6, Brieg,
Leiten, Lel6srbeit verlsngte grössere Le-
wsgungslreiksit, weskslb 6ie iVlännsr sick
kür à srktiseks Blei6ung, 6ie Bösen, ent-
scklosssn. Lür 6ie Lrsusn mit ikrer vorsb
sitTsn6sn Tätigkeit wsr 6ie tropiscke Lorm
ksciusmsr. Lin weiterer (Zrun6 6er ver-
sckie6enen Bleiàng liegt suck sn 6er
pszmkiscken Versckis6snkeit 6er Qe-
scklsckter. Ois Lrsu Isn6 mskr Qsksllen
sm Sckmuck un6 LutT sls 6er lVIsnn. Bs-
türlick ist von einer Lskkiniertkeit 6er
lVlo6s nock nickt Tu sprecken, 6snn 6is
konnte erst im ltkittslalter ikren àksng
nekmen. Ois burgun6isck - krsnTÜsiscke

Oie sogenannten ,,Vsrtvgoä!nz" (abgeleitet vom

tranr. „Vertugaäs»"-I'ugenäväckter, »ie

8pottvögel äis kockgs»cklc»»enen köcke nenn-

ten) vuräen von äsutscken Illrstlnnen nocb ge-

tragen, als »is in k'aris längst nickt mekr

varen. On»sr öilä reigt äis Kurtiirstlo w»

8ack»en, lviagäolsna Zib/Ile, gsstocken von l-à
Xilion

lVlo6s 6er Spätgotik kstts TWsr sokoo vor-

ker 6srsul geseken, 6ie scklsnke unä es

kscke Linie populär TU mscken unä ver

suckte 6urck vornskms Lurückksltuns
6sn Lsrben eine gs6iegene v/lo6eTU sc s

ten. Sin6 sder kier Bsls un6 Lrust noc

bs6eckt, so druckte 6ie Lensisssvce, >»s

3o»ler patririerin um 152» nack einer Lelckiwig
von Lolbein. Oie ^lecsnte äsr äamoligen oben

äsutecken bürgerlicksn ktoäe logen in öem ecbiep-

pigen koclc, äer vorne gezcklitrt var, line! lie»

puttigsn vermein

klofäame au» äsr Teit Ktaris-^ntoinst-
ts» nack einem 5tick von lean Kticksl
tvioreau le jeune. Oie tvtotive äe» koteo-
ko »inä »tark übertrieben, äsr küssn-
au»»cknitt unä entsprecksnä äie8cknep-
ps äs» ksibckenz tist kerabgsrogsn. Ois
klüttlinis izt mit Lilts von kokrgsstellsn

to»t vaag reckt

Lu sllen Leiten wsr 6is lVlo6e unbestsn-
6ig un6 wokl nirgsn6s trilkt 6ss I/Vort
- Bickts ist destän6igsr sls 6er tVecksel »

so Tu, wie gers6e suk 6sn Lsgrikk - lVlo6s ».

Lsunenkskt un6 törickt wur6e 6ie Lrsuen-
kleiclung sckon von zeksr von 6en iVlän-
nsrn dsTsicknet un6 msncke, 6ie einer
Mo6s erst gestern nock Kul6igtsn, muss-
ten später 6srüber spotten. — In ältester



besondere in der Lombardei, wieder das

Dekollete. Jedenfalls kann die Eleganz der
Basler Patrizier (Holbein) und die Klei-
dung der Magdalena Offenburg (als Venus)

mit den weiten Aermeln mit jeder Toilette
der Gegenwart die Konkurrenz aufnehmen.
Als dann Spanien durch die Entdeckung
Amerikas Weltgeltung erlangte, war lange
auch die spanische Mode tonangebend,
deren enge Aermel, hochgeschlossenen
Röcke, Halskrausen und Schleppen über-
all von den Patriziern nachgeahmt wur-
den. _ Mehr und mehr begann auch die
Frisur ein Bestandteil der Mode zu wer-
den, und als in Frankreich der prunklie-
bende Louis XIV. auf den Thron kam,
bekamen die Schneiderateliers von Paris
Arbeit und begründeten damals ihren
Weltruhm, indem sie sich zu jener « haute
couture » entwickelten, die der Seinestadt
bis heute von keiner andern Metropole
streitig gemacht werden konnte. Ihre erste
Kulmination erreichten sie wenige Jahre
vor der französischen Revolution, in jener
Periode, die man als Rofcolcozeit bezeichnet
und die den Reifrock und die Stockei-
schuhe brachte, modische Attribute, die
noch lange die Mode beeinflussten und
immer wieder auftauchten. Seide, Brokat,
Samt, Bänder, Pelze dienten nun zur Gar-
nierung der Kleidungen, die oft sogar mit
Perlen und Diamanten besetzt waren, und
wir möchten jene Epoche, mit ihren vie-
len graziösen Varianten, als eine der an-
ziehendsten der Mode überhaupt bezeich-
nen.

Vom Reijrock zur Gegreuiuart über die
mannigfachen modischen Auswüchse ist es
freilich noch ein weiter Weg. Unter Marie-
Antoinette, die einen enormen Aufwand
an Toiletten trieb, wuchsen die Perücken
ins Riesenhafte, und noch wenige Monate
vor der Erstürmung der Tuilerien be-
schäftigte sich die Königin mit Mode-

®rn, die wiederum für das Jupe
Stoffülle verlangten

Sachen, wie die Rechnung der Hofschnei-
derin Madame Rose Bertin beweist. Die
Revolution verbannte dann die royalisti-
sehe Mode der Reifröcke, man ging « à la
greque » in enganliegenden, durchschei-
nenden Gewändern einher und Sandalen
an den Füssen. Aber dieser krasse Gegen-
satz war nicht lange « en vogue », mit dem
Aufkommen des Bürgertums, dem na-
poleonischen und später Biedermeier-Zeit-

Dame aus dem Jahre 1798, kolorierte Radierung
von Debucourt. Das einfache Kleid sucht den grie-

chischen Stil nachzuahmen

alter guckte man doch wieder auf die
Stoffülle der Höfe, und die Röcke began-
nen sich wieder zu weiten und zu blähen,
so dass man von einem Wiederaufblühen
des Rokoko sprechen möchte, als Napoleon
III. den französischen Thron bestieg, und
seine prachtliebende Gattin Eugénie die
Krinoline erfand, um ihre Schwanger-
schaft zu verbergen. Ein Gewölk von duf-
tigen Spitzen, Rüschen, Bändern, Schleiern,
Plissées und Volants umgaben die könig-
liehe Frau. Auch die Gründerzeit brachte
manche hübsche Modetorheit, von welcher
die Tournure wohl die komischste war,
denn jenes aufgebundene Kissen zur Be-
tonung des Gesässes gemahnt wirklich an
einen Dromedarhöcker. Jetzt feierten die
Seidenbänder ihre grossen Triumphe und
die Basler und Lyoner Seidenbandwebe-
reien hatten ihre guten Zeiten. Merkwür-
dig, dass der Hosenrock schon 1910/11

durchzudringen versuchte und Proteste aus
allen Lagern heraufbeschwor, dass nach
dem Krieg die vorher schüchtern ver-
steckten Beine bis zu den Knien, oft noch
weiter hinauf, sichtbar gemacht wurden,
dann jene gezipfelten Abendtoiletten den
langsamen Uebergang zu wieder länger
werdenden Röcken bildeten, so dass man

Schöne Sommertoiletten aus dem Jahre 1858

noch 1929 jenen Schlager sang: * Wenn die
Elisabeth nicht so schöne Beinë hätt', tät'
es mir nicht leid um das alte, kurze
Kleid...» Paul Frima.

So sah der „fussfreie" Rock für die kalten Tage
des Herbstes und Winters 1911 aus

besonâere in der Lombardei, wieder das

vckolletè. dedsntalls kann à Dlegsnz der
Sssler Patrizier (Häsin) und dis dlsi-
âuvê âsr Msgdslena Lffsnburg (à Venus)

mit âen weiten /tsrmsln mit jeder toilette
àr Liegenwart clis donkurisnz suknskmsn.

âsnn Spanien durck dis Dntdsekung
Amerikas tVsltgsltung erlangte, war lange
guck die spaniscke Mode tonangebend,
âeren enge àrmel, kockgescklossenen
köcke, dalskrausen und Scklsppen über-
gil von den Patriziern nsckgeskmt wur-
à — Mekr unâ mekr begann suck âis
Msur sin Dsstandteil âsr Mode zu ver-
àil, unâ sis In prankreick âer prunklis-
bênàs I^ouis XIV. suk âen pkron kam,
bàsmsn âie Lckneiderateliers von paris
Arbeit unâ begrünästen damais ikrsn
Veltrukm, inâsrn sie sieb zu jener « kaute
couture » entwickelten, âie âer Ssinsstsât
bis keuts von keiner snâsrn Metropole
streitig gsinackt wsrâsn konnte. Ikrs erste
Kulmination erreiebten sis wenige labre
vor âer krsnzösiscken Revolution, in jener
Periode, âis rnan sis Kokokoseit bezsicknst
mâ âis âen dsikrock unâ âie Stocks!-
sckuke drackts, rnoâiscbe Attributs, âis
uock lange âis Mode beeinflussten unâ
immer wisâsr suktauekten. Seide, iZrokst,
8smt, Länder, pelze âisnten nun zur Lar-
uierung âer Xlsiâungen, âis okt sogar mit
perlen unâ Diamanten besetzt waren, unâ
vir möckten jene Dpocke, mit ikrsn vis-
leu graciösen Varianten, als sine âsr an-
àkenâsten âsr Mode übsrksupt bezeick-
nen.

Vom deifrock zur Lspeurvart über âis
ingnnigkacksn moâiscksn àswûckss ist es
keilick nock ein weiter Weg. Unter Maris-
Antoinette, âis einen enormen Aufwand
sn Voilsttsn trieb, wuekssn âie Perücken
ins kissenkakte, unâ nock wenige Monate
vor 6er Erstürmung âsr puilerien bs-
sekâktigte sick âis Xönigin mit Mode-

^n, <l!s visderum für «las lupe
Stoffülle verlangten

sacken, wie à decknung âsr Dolscknei-
âsrin Madame doss Dsrtin beweist. Die
devolution verbannte dann die rozrslisti-
scks Mode der deikröcke, man ging « à la
grsque - in enganliegenden, âurckscksi-
nsnâsn Lewändsrn sinker und Sandalen
an äsn püssen. âber dieser krasse Legen-
sstz war nickt lange - en vogue >, mit dem
Aufkommen des Dürgertums, dem na-
poleoniscksn und später Disdermsier-2ieit-

Dome aus cism lakrs 1/98, kolorierte Kodierung
von Dsbucourt. Das einsacke kleid suckt äsn grie-

ckbcksn 8til nackzuokmen

alter guckte man dock wieder auf die
Stoffülle der Döks, und dis docks began-
nen sick wieder zu weiten und zu blaken,
so dass man von einem IVisderaukblüken
des dokoko sprscken möckts, als Napoleon
III. den krsnzösiscken pkron bestieg, und
seine prscktliebsnds Lattin Dugenie die
drinolins erfand, um ikrs Sckwanger-
sckakt zu verbergen, din Lewölk von duk-
tigsn Spitzen, düscksn, Sandern, Scklsisrn,
plissées und Volants umgaben die König-
licks prau, àuck die Lründsrzeit brsckte
msneke kübseke Modetorksit, von welcker
die pournure wokl die komiscksts war,
denn jenes aufgebundene dissen zur Do-
tonung des Lésasses gemalmt wirkliek an
einen Dromedsrköcker. .letzt. feierten die
Lsidsnbsndsr ikrs grossen priumpks und
die Dssler und Dvonsr Leidsnbandwebe-
reisn katten ikrs guten leiten. Msrkwür-
dig, dass der Dossnrock sekon 1910/11

durekzudringen vsrsuckte und Proteste aus
allen Lagern kersukbssckwor, dass nack
dem Nrieg die vorksr sckücktsrn ver-
steckten Deine bis zu den Nnien, okt nock
weiter kinsuk, sicktbsr gsmsckt wurden,
dann jene gszipksltsn Abendtoiletten den
langsamen llsbergang zu wieder länger
werdenden docken bildeten, so dass man

Zcköns 8ommertoiletten ouï dem lakrs 1L5L

nock 1929 jenen Scklager sang: - V/enn die
Dlisabetk nickt so scköne Deine kätt', tät'
es mir nickt leid um das alte, kurze
Xlsid...» Paul pràa.

5o sak der „fuüfreis" ltock für «lie kalten Lage
«lez Derbste! und Winters 1911 aui



qS""'Cgenahten Stockes „a,
& ist das Aufspannen de
' vorbestimmtem Muster seine

innen

Die Auslaßschnitte werden zuerst auf dem Fell vorgezeichnet
Unten:

Das Schneiden des Felles nach den berechneten und vorgezeichneten Schnitten

Man sagt, dass das Handwerk goldenen Boden

habe, aber dieser goldene Boden will auch im Schweisse

des Angesichts wirklich verdient sein. Ganz besonders

trifft dies im Pelzgewerbe zu, wo das teure Rohma-

terial, die edlen Pelze und Felle, eine peinlich genaue,

geschulte Arbeit voraussetzt. Jeder Strich, jeder Schnitt

und jede Naht haben ihren tiefern Sinn, sie sind das

Resultat nicht einer Schablone, sondern individuellen
Einfühlungsvermögens, das immer wieder neue For-

men und Einzelstücke schafft. Jedes Cape, jeder Pelz-

mantel oder irgend ein Pelzwerk, sei es noch so un-

scheinbar, ist der Ausdruck einer besonderen Leistung
und will auch als solcher angesehen werden. Dieses

Handwerk kennt keine Typisierung oder Herstellung
am laufenden Band, es kennt keine Zuschnitte und

kein Zurichten « en masse ».

Das Pelz-Handwerk steht und fällt mit der Person-

lichkeit, mit der Qualität und dem Vertrauen. Schon

bei der Auswahl der zu verarbeitenden Felle beginnt

sieh das auszuwirken, steigert sich bei der Zeichnung

am Rohmaterial und erreicht seine Kulmination im

Herrichten zum eigentlichen Modell. Sauber und minu-

tiös werden auch die kleinsten Details so fertiggestellt,
als ob sie für das Werk im Ganzen entscheidend wären.

In dieser Hinsicht hat gerade das Bernische Gewerbe

einen lobenswerten Aufschwung erfahren und durch

seine Resultate, besonders in diesen unsichern Zeiten,

wo das Material schwer zu beschaffen ist, bewiesen,

mit welchem Ernst, gutem Willen una Fachkenntnis-

sen das Edel-Handwerk bestrebt ist, sich einen Ehren-

platz in der Gemeinschaft zu sichern, der ihm auf

Aufnahmen aus dem Atelier W. Albredit, Bern, Marktgasse 55

Links aussen: Aus dem ursprünglichen ganzen Fell werden durch Auslaßschnitte die
Felle auf die Länge des zu gestaltenden Mantels gebracht. Durch diese Arbeit wird
sowohl die Homogenität des Felles als auch die Einheitlichkeit der Zeichnung gewahrt.
Mitte: Damit ein fertiges Stück die Musterform behält, wird es mit dünnem Baumwollstoff
überzogen und von Hand genäht — man nennt es Pikieren. Rechts: Das Nähen der

Auslaßschnitte auf der Pelz-Nähmaschine

Ein Sortiment Nutriafelle und ein fertig ausgelassener Nutriamantel verdeutlichen
den Werdegang vom Rohmaterial zum Fertigprodukt. Am Mantel erkennt man deutlich

die Zeichnung der langen Banden

Grund des edlen Materials und der geachteten Hand-
arbeit sicher zukommt.

• Wohlfeil kostet viel Geld » sagt ein altes Sprich-
wort, und das trifft gerade in diesem Gewerbe voll zu.
Man soll nicht versuchen, einen teuren Pelz billig zu
erstdien oder gar meinen, durch Beharrlichkeit den
Meister zu ganz knapper Berechnung zu bewegen •—
das rächt sich und nimmt kein gutes Ende. Gebt dem
Meister den Preis, und er wird euch dafür etwas
geben, was man kein zweitesmal erhalten kann —
ein Pelzwerk edel und gut, vollwertig in Ausführung
Und Qualität. Photos W. Nydegger

-wecken,
g«"«''"-» Stückes na.

kr ist à ^vkpennen de
' "--rbestimmtsm Muster reine

'nnsn

iDie /tUZloKzcknMe ^e^cjen Zuerst auf ctem fet! vargeTeicknet
Unten:

Das 8cknsiden des feiles nack den bsreckneten und vorgezeickneten 8ckn!tten

Msn ssgt, dsss dss Hsndwsrk goldenen Lvàn
ksbe, sber dieser goldene Loden will suck im Lebwe«
«les ángesickts wirklick verdient sein. Qsnz desonàrz
trikkt dies im Lelzgewerbe zu, wo dss leurs Ràs-
lerisl, «lie edlen Lelze uncl Lelle, sine peinlicd Uvâuê.
gssckulte Arbeit voraussetzt. deder 8trick, jeder ScdM
un«Z jede àkt ksben ikren tiekern 8inn, sis sind à
Resultat nickt einer 8cksblone, sondern individuelle»
künküklungsvsrmögens, «lss immer wiscler neue ?m-

men uncl klinzelstücke sckskkt. dedes Lspe, jeder?ek-
msnlel oder irgend ein Rslzwerk, sei es nock so M-
sckeinbsr, isl der àsdruck einer besonderen keistunx
uncl will suck sls solcker sngeseken werden. Dieses

Handwerk kennt keine l'^pisierung oder Herstellung
sm lautenden Land, es kennt keine ^usckniìte und

kein Turickten <- en mssse ».

Dss Relz-Dsndwerk stskt und ksllt mit der?erà-
lickkeit, mit der «Zuslitst und dem Vertrsuen. 8ctivn

bei der áuswskl der zu vsrsrbeitsnden kelle beginnt

sieb dss auszuwirken, steigert sick bei der 2sicbnu»g

sm Rokmsterisl und erreickt seine Xulminstion im

Derrickten zum sigentlicken Modell. 8süber und minu-

tiös werden suck die kleinsten Details so ksrtiggestellt,
sls ob sie kür dss tVerk im Lianzen entsckeidend wà».
In dieser Dinsickt kst gersde dss Lerniscke Dewerde

einen lobenswerten ^.uksckwung erkskren und durcli

seine Resultste, besonders in diesen unsicksrn Wien,

wo dss lVlsterisl sckwer zu besckskksn ist, bewiese»,

mit welckem kirnst, gutem tVillen und ksekkenntvis-
sen dss lüdel-Ugndwerk bestrebt ist, sick einen àen-
plstz in der Liemeinsckskt Zu sickern, der ikm sui

/tutnakmen su, dem lttelier W. ^Ibrsdik. Lern» b<srktgs,5s 55

Links aussen: ^us dem ursprünglicksn zanken kell werden durck ^uslagscknitts die
feile auk die Längs des zu gestaltenden àntsls gekrackt. Durck diese Arbeit wird
sowokl die »omogsnität des feiles als auck die kinksitlickkoit der ^sicknung gswokrt.
t^itts: Damit ein fertiges 8tück dis àstertorm bekält, wird es mit dünnem Laumwollstoss
überzogen und von »and genäkt — man nennt es fikisrsn. keckts: Das bläken der

^uslakscknitte aus der ?slz-bläkmosckins

kin 8ortiment blutriaselle und sin fertig ausgelassener blutriamontsl verdsutlicken
den Werdegang vom kokmatsrial Zum rertigprodukt. >m àntc-I erkennt man dsutlick

die Zleicknung der langen Landen

llmnd des edlen Materials und der gescktetsn Nsnd-
àit sicker zukommt.

iVoblksil kostet viel Llsld » ssgt sin sltss 8prick-
»t, und dss trikkt gersde in diesem Qswerbe voll zu.

à soll nickt vsrsucksn, einen teuren I>slz billig zu
srztsken oder gsr meinen, durck Lsksrrlickksit den
îàter zu gsnz knspper Lerscknung zu bewegen -—
às rsekt sick und nimmt kein gutes klnde. Liebt dem
Ueister den kreis, und er wird suck dskür etwss
Aden, wss msn kein zweitesmsl erkslten kann —
Ä?elzwerk edel und gut, vollwertig in àskûkrung
Wà HUÄÜiäf. pkotos t^/6eggen
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Schöner Breitschwanz-Persianer-Mantel, auf Taille gearbeitet, mit Schal-
kragen und dem modernen weiten Ärmel

Modeil der Firma Weiss-Staiger, Kramgasse 19, Bern

PËLZMODË-BEWEIM BELLEVUE
Vornehmes Cape aus weissen Polarfüchsen in interessanter Verarbeitung

Sehr gefällige Linienführung
Modell der Firma K. Mailand, Marktgasse 4, Bern

11®

Selten schönes Kanadisch-Nerz-Cape aus 38 dunklen, weichen, seidigen
Fellen in einheitlicher vornehmer Wirkung

Modell des Pelzhaus zum Panther, H. Dunkelmann Sohn
Marktgasse 16, Bern

«taSS?'
Bern "«"•en, Thunstr. 2,

Eleganter, perlgrauer Mantel aus «Agneau grîs» mit grüner Filzborte und
grünem Seidenfutter. Der Mantel kann auch geschlossen getragen werden,
so dass man die Stoffgarnitur nicht sieht. Eine nette Kombination, die

durch Tasche und Hut des gleichen Materials komplettiert wird
[ Modell der Firma Birchler-Sauter, Kramgasse 68, Bern

AHM

Zcköner kreitsek^anT-persianer-K^antel. auk'paille gearbeitet, mit Zckal^
kragen vncl clem modernen veîten Xrmel

àitell «ten pinmo Weiz5-Staigen, Knamgazze t?, Venn

tktî!»«»k! ««M!» kkttktllk
Vornekmes Laps aus Meissen polarfücksen in interessanter Verarbeitung

8ekr gefällige kinienfübrung
Mortell «ten Zinnia K. àilanlt, ànktgr^îe 4, Venn

Zelten sckones l(anaäisck-klerz:-Lape aus 38 «tunkten. veicken. ssicligen
pellen in einkeitlicker vornekmer Wirkung

66ucieII «tes vel-kau! -um vantken, N. Dunkelmann Sakn
t^anktgazse 16, Senn

5p»r,°r.
î?

Lenn ^un^»n. 2.

grünem Zeiäenfutter. Der Mantel kann auck gescklossen getragen verclvn.
so class man äie 8tossgarnitur nickt siekt. pine nette Combination, «tie

clurck 'sascke an«! blut cles gleicken Materials komplettiert virä
î Vorteil <ten ?inma Vincklsn-Sauten, Knamga^s 6kl, Senn
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PELZMODE REVIE IM BELLENDE
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den in reicher Auswahl gezeigt. Sie sind
sehr jugendlich und werden zum sport-
liehen Tenue getragen. Anderseits passen
sie aber auch sehr gut zum langen Abend-
kleide. Die Mäntel sind meistens lose fal-
lend, mit kleinem Kragen. Sie werden
vorne einfach übereinander geschlagen
oder offen getragen. Einige schöne Modelle
aus kurzhaarigen Fellen waren auf die
Taille gearbeitet oder mit Gürtel gehalten.
Interessant ist das neue, breite Revers, das
sich bis unten am Mantel fortsetzt und
zurückgeschlagen oder geschlossen getra-
gen werden kann. Einzelne Colliers zeig-
ten, wie kleidsam der Pelz sich immer
wieder zum Jackettkleid ausnimmt.

Den Höhepunkt der zwei Stunden dau-
ernden Modellsohau boten die wunder-
schönen Abendmäntel und Cape zu ent-
zückenden Abendkleidern. Aus kostbar-
stem Material hergestellt, wirkten sie be-
sonders verlockend und mancher Weih-
nachstwunsch mag in diesem Momente
Gestalt angenommen haben.

Die zu den Pelzen getragenen schönen
und eleganten Kleider wurden von der
Firma Ciolina in Bern zur Verfügung ge-
stellt, die dabei nur einen kleinen Aus-
schnitt von dem bot, was sie an ihrer ei-
genen Modeschau im Casino zeigen wird.
Sehr geschmackvoll und verlockend waren
die von den Mannequins getragenen Hüte
von Frau Gloor-Meyer, die sich in ihren
Modellen durch Ideenreichtum und Stil-

Sicherheit auszeichneten. Die neuen Schuh-
modelle stammten vom Schuhhaus Schnei-
der, Bern. Leider waren nur die am Lauf-
steg Sitzenden so glücklich, diese bewun-
dem zu können.

Eine besondere Attraktion dieser Mode-
schau bedeuteten die Tanzeinlagen der Ge-
schwister Dubois, die ihre graziöse Kunst
sowohl in einem alten Wienerwalzer als
auch in modernen Tänzen zum Ausdruck
brachten und reichen Beifall ernteten.

hkr.

Ein bunter Abend
veranstaltet vom Berner Theaterverein

Letzte Woche fand die 22. Vereinsver-
Sammlung des Berner Theatervereins un-
ter dem Vorsitz von Herrn Dr. Paul Du-
mont statt. In kurzen Worten erstattete er
Bericht über das abgelaufene Geschäfts-
jähr, indem er sich auf den von Herrn
Dr. E. Reinhard abgefassten Jahresbericht
stützte. Ueber die Sommerspiele wusste
er zu berichten, dass sie einen guten Er-
folg zeitigten und ohne Subvention durch-
geführt werden konnten. Nachdem sowohl
der Kassabericht, als auch die neu vorge-
sehenen Kredite für das Stadttheater be-
willigt worden waren, dankte der Vor-
sitzende in herzlichen Worten den zahl-
reichen Mitgliedern des Theatervereins für
ihre unermüdliche Unterstützung der Be-
strebungen des Vereins. Lobenswert hob
er auch die mühsame Arbeit des Kassiers
Herrn Dr. E. Reinhard hervor und dankte

ihm für seine unentwegte und äusserst zu
verlässigen Bemühungen im Interesse des
Vereins und des Stadttheaters.

Im zweiten Teil des Abends wurden
durch den Conférencier Alfred Bock in
geistreicher und humorvoller Weise die
neu engagierten künstlerischen Mitglieder
des Theaters vorgestellt. Sibylle Spalinger
eröffnete den Reigen mit einer ihr grosses
Können verratenden Tanzvorführung. Es
folgten der Tenorbuffo Albert Kunz und
die durch ihr letztjähriges Gastspiel als
Gretchen bereits bekannte Eleonore Heuss:
Der Bassist Jakob Keller brachte mit sei-
ner Ballade von Löwe seine schöne Stimme
voll zur Geltung. Robert Campiche ver-
körperte den typischen jugendlichen Lieb-
haber und Rita Liechti schien, nach dem

beifälligen Gemurmel im Publikum zu ur-
teilen, allen in bester Erinnerung zu sein.

Ueber ein beachtenswertes Können ver-
fügt Raimund Bucher, der mit seinem
Monolog des Marquis Posa die Zuhörer
im Sturm mitriss. Marex Liven, der von
einigen letztjährigen Gastspielen her schon
den Meisten bekannt war, scheint der vol-
len Sympathie der zahlreichen Zuhörer
schon sicher zu sein.

Im ganzen darf man die Theaterdirek-
tion zu ihren Neuerwerbungen im darstel-
lenden Künstlerkreis beglückwünschen.
Sie scheint dieses Jahr mit grossen

Trümpfen aufwarten zu können, und der

unermüdliche und immer wieder mit

neuen, guten Ideen aufwartende Conféren-

cier zeigte, dass auch die altbekannten
Künstler unseres Theaters von höchster

Qualität sind und stets mit neuem Eifer

an ihre Arbeit gehen. hkr.

/mmer meAr a/irf meÄr
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Sodbrennen?

Saures Aiifstossen
naeft dem Cssen?

Beginnen Sie

die bmväftrte Her mit

Pflaumen mit Speck
Zutaten: 250 g dünne Speckscheiben, 1 kg Pflaumen oder

Zwetschgen, 20 g Fett, 1 Zwiebel, Zitronenschale, Salz, Pfeffer-
körner, Essig, eine Prise Zucker. Die Speckscheiben lässt
mit Butter, den Gewürzen und etwas Wasser fast weich kochen,
gibt dann die ganzen Pflaumen dazu und kocht fertig. Zuletzt
wird mit Salz, Essig und Zucker gewürzt und nach Belieben
etwas Mehl darüber gestreut. Das Ganze serviert man zu ge-
schwellten Kartoffeln.

Paniermehl-Auflauf mit Obst
In eine gebutterte und mit Paniermehl ausgestreute Form

gibt man lagenweise Aepfel und Rosinen oder anderes Obst,
Zucker und Paniermehl. Ueber das Ganze giesst man K 1 Milch,
in der man 1 bis 2 Eier verrührt hat sowie etwas Most, streut,
wenn möglich, kleine Butterflöcklein auf die oberste Panier-
mehlschicht und bäckt zirka 45 Minuten. Dieser Auflauf kann
auch mit Zwieback oder Weizenflocken gemacht werden.

Aparte

STICKEREIEN
für Wäsche und Kleider

WILLY MÜLLER
Waisenhausplatz 21, I'• Et., ®

Bei Apotheke Dellsperger
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âen in reicker àswskl gezeigt. Sis sinâ
sskr Mgsnâlick unâ werâen Zum sport-
iicken lenus getragen. àrâerseits passen
sie oder suck sskr Zut zum Isngen ikbenâ-
kleiâe. Oie Msntei sinâ meistens lose ksi-
lenâ, mit kleinem Rrsgen. Lie werâen
vorne einksck ûdereinsnâer Zesckisgen
oâer otten getragen. Linige scköne MoâeUe
sus kurzkssrigen Wellen wsren suk âie
I'siiie gearbeitet oâer mit Oürtei gekslten.
Interessant ist âss neue, kreite Revers, âss
sick kis unten sm Msntei fortsetzt unâ
zurückgesckisgen oâer gescklossen getrs-
Zen werâen ksnn. Linzelne (voiliers Zeig-
ten, wie kieiâssm âer Lelz sick immer
wieâer zum isckettkleiâ susnimmt.

Oen Lökepunkt âer zwei Stunâen âsu-
ernâen Moâeilscksu Koten âie wunâer-
sckönen ikbenâmsntel unâ Lape zu ent-
zûckenâen ikbenâkieiâern. às kostbsr-
stem Material kerZesteilt, wirkten sie de-
sonâers veriockenâ unâ msncker Vieik-
nsckstwunsck msZ in âiesem Momente
Oestsit snZenommen ksden.

Oie zu âen Reihen ZetrsZenen sckönen
unâ eieZsnten Rleiâer wurâen von âer
Lirms Oioiins in Lern zur Vertügung Ze-
stellt, âie âsbei nur einen kleinen i^us-
scknitt von âeni Kot, wss sie sn ikrer ei-
Zenen Moâescksu im Ossino reißen wirâ.
Lekr Zesckmsckvoii unâ veriockenâ wsren
âie von âen Mannequins ZetrsZenen Hüte
von Lrsu Oloor-Mez?er, âie sick in ikren
Moâelien âurvk lâeenreicktum unâ Stil-

sickerkeit suszeickneten. Oie neuen Lckuk-
moâelle stammten vom Sckukksus Lcknei-
âer, Lern. Leiâer wsren nur âie sm Laut-
steZ Sitzenâen so Zlücklick, âiese dewun-
âern zu können.

Line kesonâere i^ttrsktion âieser Moâe-
scksu deâsuteìen âie Ignzsinlsgsn âer Le-
sckwistsr Oukois, âie ikre grsziöse Runst
sowoki in einem siten lVlensrwslzer sis
suck in moâernen Isnzsn zum itusâruck
krackten unâ reicken Lsiksil ernteten.

kkr.

Lii» bunter ^beu<î
veranstaltet uorn Lerner I'ksaterverein

Letzte tVocks ksnâ âie 22. Vereinsver-
sammiunZ âes Lerner ?kestervereins un-
ter âem Vorsitz von Herrn Or. Laui Ou-
mont ststt. In kurzen tVorten erstattete er
Lerickt üker âss sbZeisukene Oesckstts-
zskr, inâem er sick suk âen von Herrn
Or. L. Leinksrâ skZeksssten iskresberickt
stützte. lieber âie Lommerspieie wusste
er zu kerickten, âsss sie einen Zuten Lr-
koiZ zeitiZten unâ okne Subvention âurck-
Zekükrt werâen konnten, âckâem sowoki
âer Rssssberickt, sis suck âie neu vorZe-
sekenen Rreâite kür âss Stsâttkester be-
wiiiiZt worâen wsren, âsnkte âer Vor-
sitzenâe in derziicken Viorten âen zski-
reicken MitZiieâern âes îkeatervereins kür
ikre unermûâiicke linterstützung âer Le-
stredunZen âes Vereins. Lobenswert kok
er suck âie mükssme Arbeit âes Rsssiers
Herrn Or. L. Leinksrâ kervor unâ âsnkte

ikm kür seine unentwegte unâ äusserst zu
verisssigen RemükunZen im Interesse àzVereins unâ âes Ltsâttkesters.

Im zweiten ?eii âes ilbenâs wurâen
âurck âen Lontèrencier ilikreâ Lock j»
Zeistreicker unâ kumorvoiier Vieise âie
neu enZsZierten künstieriscken MitZIieâer
âes Ikesters vorZesteiit. Libelle LpslingU
erökknete âen ReiZen mit einer ikr grosses
Rönnen verrstenâen ?snzvorkükrung. U
toiZten âer lenorbukko Libert Runz und
âie âurck ikr ietztzskriges Osstspiel sb
Lretcken bereits beksnnte Lieonore Leusz.
Oer Lsssist iskob Reiier krackte mit sei-
ner Lsiisâe von Löwe seine scköne Stimme
voii zur Leitung. Robert Osinpicke ver-
körperte âen t^piscken zugenâiicken Lied-
ksber unâ Rits Lieckti sckien, nsck âem

beiksiiigen Lemurmei im Lukiikum zu ur-
teilen, siien in bester Lrinnerung zu sein.

Leber ein bescktenswertss Rönnen ver-
tüZt Rsimunâ Lucker, âer mit seinem
MonoioZ âes Marquis Loss âie Tukörer
im Sturm mitriss. Msrsx Liven, âer von
einiZen ietZtjskriZen Osstspieien ker sckon
âen Meisten beksnnt wsr, sckeint âer vol-
ien Lz?mpstkie âer zskireicken Tukörer
sckon sicker zu sein.

Im Zsnzen âsrk man âie Ikesterâlrek-
tion zu ikren Neuerwerbungen im âsrstel-
ienâen Rünstierkreis beZiückwünscken.
Sie sckeint âieses iskr mit grossen

Lrümpken sukwsrten zu können, unâ âer

unermûâiicke unâ immer wisâer mil

neuen, guten lâeen sukwsrtenâe Lonkêren-

cier zeigte, âsss suck âie sitbeksnnten
Künstler unseres Ikesters von köcksler

(Zusiitst sinâ unâ stets mit neuem Liier
an ikre Arbeit Zeken. là
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Die Kerner Moche
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2utsten: 2S0 Z âûnne Specksckeiben, 1 KZ Lkisumen oâer

ZlwetsckZen, 20 Z Lett, 1 Zwiebel, ?itronsnscksie, Lsiz, Ltetksr-
Körner, LssiZ, eine Lrise Mucker. Öie Specksckeiben Issst
mit Lutter, âen Oewürzen unâ etwss IVssser ksst weick kocken,
gibt âsan âie Zsnzen Lkisumen âgzu unâ kockt kertiZ. Zuletzt
wirâ mit Lsiz, LssiZ unâ Mucker gewürzt unâ nsck Leiieben
etwss Meki äsrüber gestreut. Oss Qsnze serviert man zu Ze-
sckweliten Rsrtvttein.

i>»it

In eine gebutterte unâ mit Lsniermeki susZestreute Lorm
gibt msn isgenweise ikepkei unâ Rosinen oâer snâeres Obst,
Tucker unâ Lsniermeki. lieber âss Osnze Ziesst msn Ki i Miick,
in âer msn 1 dis 2 Lier verrükrt kst sowie etwss Most, streut,
wenn mögiick, kleine Lutterkiöcklein sut âie oberste Lsnier-
meklsckickt unâ bsckt Zirka 4S Minuten. Dieser àtlsut ksnn
suck mit Twiebsck oâer IVeizentlocken Zemsckt werâen.

sparte

8iiolikiikic>i
füv Wäscbe Ukici Kleicje»'
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